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Der Ausgleich.

Die Schleier sind gefallen, welche die bisherigen Aus­
gleichsverhandlungen zwischen der österreichischen und der 
ungarischen Regierung verhüllten. Der ungarische Handels- 
minlfter Franz Kossuth hat die nationale Feier des 15. März 
zu einer Rede in Czegled benutzt und in dieser Rede hat er 
sich offen darüber ausgesprochen, was er als Inhalt des Aus­
gleichsvertrages für möglich halte und was nicht..

Die Erklärungen Kossuths gipfeln m vier Sätzen, 
die sich anscheinend in der Form von Zustimmung und Ab­
lehnung aneinanderreihen. In dem ersten Satze sagt Kossuth, 
es sei unmöglich, daß ein Vertrag, wie er heute abgeschlossen 
werde, länger als bis 1917 gelte. Im zweiten Satze sagt 
er, für die Zeit nach 1917 könne nur ein Vertrag mit der 
tatsächlichen Errichtung von Zollschranken abgeschlossen werden, 
damit die Zukunft nicht der Ungewißheit ausgesetzt sei. Der 
scheinbare Widerspruch zwischen diesen beiden Aeußerungen 
ist aber kein unlösbarer. Kossuth plaudert durch diesen 
scheinbaren Widerspruch aus, daß der in Beratung stehende 
langfristige Ausgleich aus zwei Verträgen bestehen wird. 
Der erste Vertrag, abgeschlossen auf Grund der heute be­
stehenden Verkehrsfreiheit, wird bis 1917, bis zum Abläufe 
der Handelsverträge gelten, der zweite Vertrag aber wird 
die Verhältnisse nach 1917 auf Grund des selbständigen 
Zollgebietes und Errichtung der Zollschranken regeln.

Verfolgen wir die Aeußerungen Kossuths weiter: 
Im dritten Satze seiner Erklärung sagt er: er seinerseits 
glaube nicht, daß es möglich sei, schon jetzt auf Grund der 
tatsächlichen Errichtung von Zollschranken einen Vertrag zu 
errichten, und unmittelbar daran reiht er im vierten Satze 
seiner Erklärung die bestimmte Behauptung: Für vie Zeit 
nach 1917 aber wird das Land nur auf der Grundlage des 
selbständigen Zollgebietes und mit tatsächlicher Errichtung 
der Zollschranken einen Vertrag schließen. Anders ist der 
Abschluß eines Vertrages ganz undenkbar. Auch dieser Wider­
spruch erklärt sich, wenn man sich vor Augen hält, daß 
Franz Kossuth, der ungarische Handelsminister, das Amts- 
geheimnis nicht verletzen und seinen Wählern doch alles 
sagen wollte, was er zu sagen hat und wodurch er dem 
Ministerpräsidenten Wekerleden Weg zu einer Verständigung 
mit dem österreichischen Ministerpräsidenten verlegen könnte, 
denn K os suth sagt in diesem dritten und vierten Satze 
seiner Erklärung nichts anderes, als was er schon im ersten 
und zweiten Satze zur Sprache gebracht hat, sondern Herr 
Handelsminister Kossuth umschreibt nur sehr scharf den der- 
zeitigen Stand der Ausgleichsverhandlungen, indem er indirekt 
mitteilt, daß bei den jetzigen Verhandlungen keine Aussicht 
besteht, für die Zeit bis 1917 Zollschranken durchzusetzen, 
daß aber für die Zeit nach 1917 ein Vertrag mit Zoll­
schranken möglich ist, beziehungsweise unbedingt gefordert 
wird. Aber Franz Kossuth sagt noch mehr. Er verstellt 
dem Ministerpräsidenten Wekerle auch den Weg in der 
Bankfrage, indem er erklärt, daß das Land an die gemein­
same Bank nur bis 1910 gebunden ist. Er fügt noch hinzu, 
daß er gegen die Fortsetzung der Bankgemeinschaft sei, er 
hält sich aber vor Augen, daß Ungarn nur bis 1910 ge­
bunden ist. Mit anderen Worten, Franz Kossuth scheint 
Miene zu machen, für die Verlängerung der Bankgemein- 
schaft, eine der wertvollsten Aufgaben, die Oesterreich an Un­
garn zu vergeben hat, an Oesterreich Forderungen zu stellen. 
Den höchsten Trumpf spielt aber Franz Kossuth aus 
durch die Andeutung, daß der langfristige Ausgleich gegen 
die Gewährung der Kommandosprache zu haben ist Er er­
klärt zwar, daß diese beiden Fragen nichts miteinander zu 
schaffen haben. Indem er aber hinzufügt, daß sie nur dann 
miteinander verquickt werden können, wenn die Lösung dieser 
beiden großen Fragen wechselseitig gefördert wird, ist eine 
größere Deutlichkeit nicht denkbar.

So liegt denn, das Geheimnis der Verhandlungen über 
den langfristigen Komplexausgleich vor aller Welt Augen 
offen da. Dieser langfristige Komplexausgleich, der den Zweck 
hatte, die Interessen Oesterreichs vor den Einbrüchen Ungarns 
zu schützen, wird in den Händen Franz Kossuths zu 
einer der furchtbarsten Angriffswaffen gegen Oesterreich und 
nicht nur gegen dieses und die österreichische Regierung, 
sondern auch gegen die Vertreter der 1867er Parteien im 
ungarischen Koalitionsministerium. Man hat lange genug 
davon gesprochen, daß zwischen Wekerle und Kossuth 
in der Ausgleichsfrage Abgründe gähnen. Die Ezegleder Rede 
Kossuths läßt auch in dieser Beziehung keinen Zweifel 
bestehen. Es ist wohl möglich, daß es nochmals versucht weden 
wird, auf dem Wege authentischer Interpretationen die Be- 
deutung und den Sinn der Kossuthischen Erklärungen zu ver­
hüllen. Das kann an der Form, aber nichts mehr am Wesen 
der Sache ändern. Sicher ist, daß diese Erklärungen nicht 
ohne bedeutungsvolle Folgen bleiben können.

Rundschau.
Englische Flotte.

In Glasgow wurde der Kreuzer „Indonitable," 
der größte Kreuzer der Welt, vom Stapel gelassen. In den 

nächsten 14 Tagen sollen zwei Schwesterschiffe dieses Kreu­
zers vom Stapel laufen. Ueber die Einzelheiten des Baues 
und über die Ausrüstung des Kreuzers wird vollkommenes 
Stillschweigen beobachtet

Schiffsuntergang.
Es wird befürchtet, daß der deutsche Dampfer „Luise 

Horn", der Ende Februar mit einer Ladung Kohlen von 
Newcastle nach Tromsoe abgegangen ist, mit der aus 25 Per­
sonen bestehenden Bemannung untergegangen ist.

Der Krieg in Zentralamerika.
Nach einer Meldung aus Carracas vom 13. d. er­

scheint infolge der Niederwerfung des von General Pa - 
rüdes geleiteten Aufstandes und des dadurch gewachsenen 
Vertrauens auf eine gesetzmäßige Nachfolge der Präsident­
schaft die allgemeine Lage etwas gefestigter. Der Gesund­
heitszustand des Präsidenten Castro ist relativ besser, aber 
eine Genesung ist nicht zu erwarten. — Nach verschiedenen 
Meldungen schlug der Kriegsminister von Honduras, General 
Barahona, nach dreitägigem Kampfe 3000 Revolutionäre, 
die von General Gutienez befehligt wurden, bei 
Materas. Gutienezfielim Kampfe, der sich über 
ein Terrain von acht Meilen erstreckte.

Unterseeschiffe. Der Londoner Ingenieur Middle- 
ton hat eine neue Schiffbauart erfunden. Es können Schiffe 
von vielen tausend Tonnen unter dem Wasser gesteuert 
werden. Die Admiralität und Bischer Sons L Maxim sind 
überzeugt, daß zu Kriegszeiten sich die Proviantfrage mit 
diesen Booten völlig sichern läßt. Zu der Natur der Er­
findung verlautet nichts, das ist Geheimnis des Erfinders 
und der genannten Kontrahenten.

Humor vom Tage. Eine Nankeeseele wiegt eine halbe 
Unze, kann also portofrei mit einer Zehnermarke versandt 
werden. Das haben fünf Aerzte in Massachusetts ausgeklügelt, 
die seit Jahren jede Leiche gewogen haben, beiderlei Ge­
schlechts. Eigentümlich ist es, daß die dummen Europäer 
immer gemeint haben, der Körper werde durch die Todes­
starre schwerer! — Ich gab meinen Quintanern neulich, so 
erzählt der „T. Rdsch." ein Schulmann, ein Diktat, in dem 
ein alter Mann zum Gleichmut gegenüber allen Wechsel­
fällen des Lebens auffordert und dabei von sich sagt: „Ich 
schaue um mich und betrachte die Menge derer, denn es 
noch schlechter ergeht als mir." In dem Heft eines der 
Jungen fand ich folgenden Satz: „Ich schaue mich um und 
betrachte die Menge Lehrer, denen es nocht schlechter er­
geht als mir."

Der schalkhafte Druckfehlerteufel. Man schreibt 
der „Fr. Zig " aus Berlin: In einem Richard Strauß- 
Abend, den der Berliner Verein für Kunst unter Mitwirkung 
des Komponisten veranstaltete, sang Frau Lula Mysz - 
Gmeiner das Lied „Sie wissen's nicht", Text von Oskar 
Pa nizza, dessen letzte Strophe lautet:

Sie wissen's nicht — und unten tief 
Geht einer, dem das Herz zerbricht, 
Zum Mädchen und zur Nachtigall 
Schluchzt er hinauf — sie wissen's nicht.

, Offenbar erregte es das höchste Mißfallen des Setzers, 
I daß der arme Liebhaber zu den schneeweißen Mägdelein nur 

hinaufschluchzen soll; und da er ein gütiges Herz hatte, 
änderte er die letzte Zeile also: „Schlupft er hinauf — sie 
wissen's nicht." was Frau Mysz-Gmeiner denn auch 
in aller Unschuld sang. Des Publikums, so weit es den 

l Druckfehler bemerkte, bemächtigte sich eine olympische Heiterkeit.
Der verschluckte Diamant. Aus Nizza schreibt 

man der „Frkf. Ztg": Seit mehreren Tagen wartet man 
vergebens, daß der von einem spanischen Diebe namens 
Vega verschluckte Diamant zum Vorschein kommt. B e g a, 
ein bekannter Hoteldieb, hatte den Stein nachts aus dem 
Ohrringe, der im Nachtkästchen eines Zimmernachbarn lag, 
ausgebrochen und, als er verhaftet wurde, am Leibe versteckt 
Erst als er entkleidet wurde, schob er den kirschkerngroßen 
Solitär in den Rachen. Da Vega Purgiermittel nicht 
nimmt, soll er mit Gewalt durch Röntgenstrahlen untersucht 
und — operiert werden.

Lokales und Provinziales.
Zur Auflösung der Marineunterrealschule. 

DaS böse, kaum glaubliche Gerücht von der Auflösung der 
Marineunterrealschule ist zur Wahrheit geworden. Ganz 
geheim, auf leisen Füßen tretend, hat sich diese Wirklichkeit 
zu uns geschlichen, um uns zu überrumpeln. Um uns die 
eiserne Stirne des Unabwendbaren zu zeigen, das man nicht 
bekämpfen, gegen das man höchstens murren kann. Und 
weil doch unnützes Lärmen nichts nützt, so hoffte man auf 
diese Weise den Deutschen dieser Stadt eine Wunde zu schlagen, 
die still, wie sie zugefügt wurde, auch heilen sollte. Still, 
wohlgemerkt, damit jenen, die sie meuchlings geschlagen haben, 
daraus kein Unheil erwachse. Nun, vielleicht wird eS anders 
kommen .... Der Gewaltstreich, dem die Marineunter­
realschule zum Opfer fällt, hat seine Veranlassung in Ungarn

gefunden. Einer der magyarischen Abgeordneten hat vor 
längerer Zeit eine Interpellation eingebracht, in der die Auf­
lassung der Marineunterrealschule mit dem Hinweis darauf 
verlangt wurde, daß es nicht angehe, deutsche Schulen mit 
magyarischem Gelde zu erhalten. Diese Interpellation hat 
den Grund zur Aufhebung der Anstalt gegeben. May muß 
gestehen, daß Interpellationen ungarischer Abgeordneter eine 
erstaunliche Wirkung ausüben! Man muß sich dieses Ge­
ständnis mit umso größerem Erstaunen ablegen, als diese an 
den Tag gelegte, verfehlte Willfährigkeit ein Präjudiz ge­
fährlichster Sorte bedeutet, denn angesichts dieses Vorfalles 
muß sich die Befürchtung aufdrängen, daß magyarischen 
Interpellationen noch so manches zum Opfer fallen wird. 
Natürlich nur dann, wenn es sich um Jene handeln sollte, 
die sich bis jetzt unter allen Verhältnissen als das wahrhaft 
staatserhaltende Element erwiesen haben. Wenn schon die 
Marinesektion, der man Deutschfreundlichkeit niemals hat 
nachrühmen können, von der Ueberzeugung durchdrungen 
war, daß es notwendig sei, jener Interpellation die Unter- 
realschule preiszugeben, so ist es gänzlich unbegreiflich, daß 
die Regierung keinen Schritt getan hat, um den Bestand 
des für Pola notwendigen Institutes zu sichern. Die Zahl 
der Zivilbevölkerung und jener Militärpersonen, die darauf 
Wert legen, ihren Kindern deutsche Erziehung angedeihen zu 
lassen, ist so groß, daß sie den vollen Besuch nicht nur der 
Unterrealschule sondern auch der Oberrealschule verbürgt und 
das Bestehen der Schule zu einer zwingenden Notwendigkeit 
gestaltet. Anstatt aber mit Rücksicht darauf diese von 
„magyarischem Gelde erhaltene Anstalt" zu übernehmen und 
weiter auszugestalten, läßt man sie ganz einfach fallen und 
rechnet damit, daß die Vielen, die dadurch empfindlich be­
troffen werden, den Mund halten wurden, weil sie ihn eben 
nicht aufmachen dürfen. Hätte es sich um eine anders­
sprachige Schule gehandelt, wäre es sicherlich niemandem 
eingefallen, in einer solchen Weise vorzugehen. Man hat es 
im rechten Augenblick versäumt, das Schwergewicht auf die 
einzig mögliche Politik dieses Reiches zu verlegen. Die Saat, 
die von den Staatskünstlern der vergangenen Dezennien 
ausgestreut wurde, hat so merkwürdige Früchte getragen, 
daß man sich wohl schon längst auf eine andere Methode 
hätte besinnen können. Der letzte Borfall aber beweist, daß 
wir noch immer mit der alten feindseligen Stimmung rechnen 
müssen, daß getrachtet wird, uns, die wir so wenig vcr- 

i langen und so ungeheuer viel geben, zu verkürzen, wo eS 
geht. In diesem Falle aber ist es angezeigt, alle verfügbaren 
Mittel auszunützen, um eine Gefahr von uns abzuwenden, 
die grundlos heraufbeschworen wurde. Es werden 
deshalb alle deutschen Blätter darauf 
aufmerksam gemacht, daß beschlossen 
worden ist, die k. u. k. Marineunterreal­
schule mit deutscher Unterrichtssprache 
in Pola vom kommenden Schuljahre 
angefangen a l l m ä h l t ch a u f z u l a s s e n . — 
Die U n t e r r e a l s ch ul e bildet jetzt und mit 
Rücksicht darauf, daß ein steter Zuwachs der 
deutschen Bevölkerung verzeichnet wird, 
ein ernstes Bedürfnis. Gleichzeitig seien 
unsere deutschen Mini st er, Eisenbahnmini- 
ster Dr. von Derschatta und Landsmannmi­
ni st er Pradeauf diese traurige Tatsache 
aufmerksam gemacht und e b e n s o h e r z l i ch 
wie dringend gebeten, in dieser Angele­
genheit ihren Einfluß dahin geltend zu 
machen, daß die gegenwärtige Marineun­
terrealschule nicht aufgelassen sondern 
verstaatlicht werde.

Schiffsnachricht. Laut telegraphischer Mitteilung 
ist S. M. „Kaiser Franz Joseph I." am 16. d. M. in 
Hongkong zu zweitägigem Aufenthalte eingelaufen. An Bord 
alles wohl.

Ausstellung im Marinekasino. Dienstag, den 
19. und Mittwoch, den 20. März l. I, findet im großen 
Saale des Marinekasinos von 10 Uhr vormittag- bis 7 Uhr 
abends eine unentgeltliche Ausstellung von Bildern der Kunst­
verlagsfirma „Deutsch" in Wien, Operngaffe, statt. Die 
reichhaltige Kollektion enthält Schlachten, Landschaften, Jagd- 
nnd Reitsport, NapoleonicaS, Porträts, Madonnen und 
andere Bilder.

Todesfall. Am 13. d. ist in Triest der Sohn de- 
verstorbenen k. u. k. Marineoberingenieurs Jene, Herr Wilhelm 
Jene, Beamter des Stabilimento Tecnico, gestorben. Dle 
heilige Seelenmesse wird Donnerstag um 9 Uhr vormittags 
in der Marinekirche Madonna del mare gelesen werden.

Abreise S. M. Schiffe „St. Georg" und 
„Aspern". Die Abreise S. M. Schiffe „St. Georg" und 
„Aspern" erfolgt — wie schon gemeldet wurde — zwischen 
dem 24. und 27. d. Gestern war hier, und zwar selbst in 
Marinekreisen, die Version verbreitet, daß statt S. M. S. 
„Aspern" S. M. S. „Zenta" nach Nordamerika abgehen 
werde, weil die erforderlichen Zurüstungen nicht gänzlich 
fertig geworden seien. Diese Version hat von der Marine­
zentrale, keine Bestätigung erhallen.
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Spenden. Gelegentlich einer Versammlung des 
Marinedienervereines wurden für die arme Witwe 
Janeczek 8 Kronen gesammelt. Von der Stabsunter­
offiziersmesse S. M. S. „S t. G e o r g" sind für den 
gleichen Zweck 16 Kronen gespendet worden. Für diese 
hochherzigen Spenden wird hiermit der geziemende Dank zum 
Ausdrucke gebracht.

Wirrwar ohne Ende. Im Lager der radikalen 
Italiener geht es kunterbunt zu. Sowohl was die Ge­
meindewahlen als auch was die Reichsratswahlen anbelangt. 
Die Folgen der seit langem befolgten absurden Politik 
machen sich jetzt mit allem Nachdrucke bemerkbar. Infolge 
der Erklärung Dr. R i z z i s, das Reichsratsmandat nicht 
mehr annehmen zu wollen, hat die größte Ratlosigkeit platz­
gegriffen. Und jetzt — nachdem die verschiedensten „Poli­
tiker" der Stadt das ihnen angebotene Mandat nicht ange­
nommen haben, hat man beschlossen, Dr. Rizzi trotz seiner 
Absage zu kandidieren. In einer vorgestern im „Casino 
commerciale" abgehaltenen Versammlung, die die Vertrauens­
männer der Reichsratswähler Polas und der dazu gehörenden 
Wahlbezirke vereinigte, wurde abermals beschlossen, Dr. 
Rizzi zu wählen. Das Interessanteste an diesem Um- 
stände ist es, daß auch die „I n d i p e n d e n t e", die in 
ihrem Organ „Eco dell' Adriatico" Dr. Rizzi beständig 
und in der heftigsten Weise angegriffen haben, in dieses 
Wahlhorn mit hineinblasen. Da der „Eco" darauf beharrt, 
die eingeschlagene Richtung weiter zu verfolgen, d. h., Dr. 
Rizzi anzugreifen, sind die alten Freunde und „Gründer", 
wenige Getreue ausgenommen, der Zeitung untreu geworden. 
Der „Giornaletto" freut sich über diese Tatsache unbändig 
und hofft, das sich das ein wenig erschlaffte Bäuchlein jetzt 
wieder füllen werde. — Er solls auch notwendig haben!

Auch ein Geschäftsvertreter. Wir erhalten 
folgende Zuschrift: Geehrte Redaktion! Ich ersuche auf Grund 
des § 19 des Preßgesetzes um die Aufnahme folgender 
Zeilen: Unter der Aufschrift „Auch ein Geschäftsvertreter" 
wurde in der Samstagnummer Ihres geschätzten Blattes eine 
Notiz veröffentlicht, zu der ich folgendes zu bemerken habe: 
Der Leiter (nicht Pächter) des Wiener Varietees hat mir 
weder vor oder nach dem Abschlüsse des Mietvertrages mit 
dem P. T. Veteranenverein „Kronprinz Rudolf" eine Mit­
teilung von diesem Mietvertrage gemacht. Dies beweist schon 
der Umstand, daß ich gezwungen gewesen wäre, gegen diesen 
Vertrag Einspruch zu erheben, weil der Leiter des Wiener 
Varietees kontraktlich kein Recht besitzt, die ihm übergebenen 
Lokalitäten zu vermieten. Ansonsten hätte ich trotz aller Sym­
pathien gegen diese Vermietung Einspruch erheben müssen, 
weil der erwähnte P. T. Verein in seinen Lokalen natur­
gemäß das freie Recht, nach Bedarf schalten und walten zu 
dürfen, für sich beansprucht hätte. Hierzu gehören auch Proben der 
Musikkapelle und Schießproben. Wenn ich noch hinzufüge, 
daß die Lokalitäten des Wiener Varietees nicht Eigentum 
der Firma Dreher sondern gemietet sind, wird man dieses 
Refus begreifen, ohne mir tendenziöse Absichen dieser oder 
jener Art zu unterschieben. Die unmittelbare Veranlassung 
meiner Ausschreitung, die niemand mehr bedauert als ich 
selbst, liegt in einer vor Zeugen abgegebenen Bemerkung 
des Leiters des Wiener Varietees, die dahin lautet, ich sei, 
als ich mich bewogen fühlte, gegen die Vermietung zu pro­
testieren, von Momenten einer gegen den P. T. Veteranen- 
verein gerichteten Animosität oder Gehässigkeit geleitet worden. 
Ich will nicht darüber streiten, ob eine derartige Behauptung 
gefallen sei oder nicht. Ich will nur feststellen, daß 
das Zusammentreffen mit dem Leiter des Wiener 
Varietees kurz nachdem ich von dieser Aeußerung er­
fahren hatte, stattfand und daß ich mich, unter dem 
Einflüsse des Vernommenen stehend, hinreißen ließ, etwas zu 
begehen, was mir sonst ganz ferne liegt. Ganz zu ent­
schuldigen wird meine Handlungsweise nicht sein. Aber in 
milderem Lichte wird sie vielleicht erscheinen, wenn man er­
wägt, daß jene Bemerkung, die geeignet ist, meine als auch 
mir anvertraute Interessen empfindlich zu schädigen, geeignet 
war, die volle Erregung eines Mannes herauszufordern, 
der bisher immer getrachtet hat, seine Pflichten ganz und un­
parteiisch zu erfüllen. — Für die Aufnahme dieser Zeilen 
verbindlichst dankend, zeichne ich hochachtungsvoll -Josef 
Motka, Vertreter der Aktiengesellschaft Anton Dreher in 
Triest. (Ein besonderer Anlaß, diese Berichtigung zu ver­
öffentlichen, liegt insoferne nicht vor, als sie im großen und 
ganzen nichts desavouiert. Da sie aber gleichsam die Psycho­
logie der Tat ist und das Geschehnis in einem milderen 
Lichte erscheinen läßt, als es ursprünglich den Anschein hatte, 
sei sie ohne weiteren Kommentar veröffentlicht. D. Red.)

Theater. Die gestrige Vorstellung ist abermals ent­
fallen. Heute abends findet die dritte Vorstellung statt. 
Zur Aufführung gelangt das Erstlingswerk eines italienischen 
Komponisten aus Udine, dessen Name sich unter einem 
Pseudonym verbirgt. Die Oper nennt sich „Saronn a".

Urlaube. L.-Sch.-L in Marinelokalanstellung Richard 
Stipek drei Monate (Oesterreich-Ungarn). Seekadett Anton 
Labas vonBlaskovec erneuert zweieinhalb Monate 
(Oesterreich-Ungarn und Italien.) Mar.-Kom-Adj. 3. Klasse 
Albert Straka drei Monate (Oesterreich-Ungarn). 14 Tage 
L.-Sch.-L. Paul Pachner (Oesterreich-Ungarn). 12 Tage 
L.-Sch.-Kptn. Adolf Sobieczky (Wien und Nieder- 
österreich).

Kinematograph „Edison". Im Kinematograph 
„Edison" nächst der Markthalle gelangt gegenwärtig ein 
recht interessantes Programm zur Durchführung. DaS für 
Herren berechnete Programm enthält einige recht gute 
Nummern. (Näheres siehe Inserat.)

Großer Sardellinfang im Quarnero. Aus 
Fiume wird gemeldet: Seit vielen Jahren sind nicht so 
riesige Mengen Sardellinen wie Heuer in den Gewässern des 
Quarnero gefischt worden. Der ganze Quarnero wimmelt 
geradezu von den kleinen Fischen. Fag für Tag beladen die 
Fischer ihre Barken mit immer reicherer Beute. Die Fischer 
in Cirkvenica, Selce und St. Jakob haben in den letzten 
zwei Nächten mehr als 5000 Meterzentner Sardelline ge­
fangen, so daß sie nicht wußten, waS sie mit deu vielen

Fischen anfangen sollten. Viele Wagen voll Sardellinen 
wurden in die umliegenden Ortschaften geführt und billig 
verkauft. Der Fiumaner Markt wurde mit Sardellinen über­
schwemmt und man verkaufte das Kilogramm zu 10—14 
Hellern. Im Golfe selbst fangen die Chioggianer Fischer die 
Sardellinen gar nicht mehr. Sie werfen oft Quantitäten 
von 4000 bis 5000 Kilogramm, die sich in ihren Netzen 
verfangen, ins Meer zurück.

Arbeitergesangverein Adria. Vorgestern abends 
hat im neuen Verdinsheim in der Via Kandier eine gemüt­
liche Unterhaltung stattgefunden, die programmgemäß in ge­
mütlichster und animiertester Weise verlief. Bei fröhlichem 
Gesänge und angeregter Unterhaltung flogen die Stunden 
beschwing! dem Morgen entgegen, der, weit vorgerückt, dem 
Beisammensein ein unerwünschtes Ende bereitete.

Hausnummern heraus. Es ist schon wiederholt 
gerügt worden, daß zahlreiche Häuser mit keinen Nummern 
versehen sind. Es ergeben sich daraus oft große Unannehm­
lichkeiten. In einem Dorse hätte eine solche Schlamperei 
weniger zu sagen, aber selbst eine schlichte dörfliche Behörde 
sorgt in dieser Beziehung für Ordnung. Pola dagegen, mit 
seinen 50.000 Einwohnern, macht auch hier wieder eine der 
unangenehmen Ausnahmen. In vielen Straßen stehen 
Häuser seit längerer Zeit ohne nummeriert zu sein. Speziell 
bei neuerbauten Häusern macht sich dieser Uebelsland häufig 
bemerkbar, wenngleich sie meistens schon seit länger als 
einem Jahre bewohnt sind. Will man dem neuen Regime 
alles übrig lassen?

Vom Bezirksgerichte. Seit längerer Zeit hatten 
die Geheimpolizisten Earlin und Zellen bemerkt, daß 
der Arsenalsarbeiter Johann Moscarda unredliche 
Manipulationen betreibe. Am 14. d. gelang es den beiden 
Polizisten, Moscarda anf der Tat zu ertappen, als er 
im Begriffe stand, Bronzestücke, die dem Arsenal ent­
stammten, zu verkaufen. Moscarda wurde verhaftet. 
Eine Durchsuchung seiner Wohnung ergab so belastendes 
Material, daß der Strasakt dem Kreisgerichte Rovigno ab­
getreten wurde. — Gestern fand beim hiesigen Bezirks- 
gerichle die Verhandlung gegen den Ortsbewohner Rudolf 
S. statt, der einzelne der gestohlenen Gegenstände angekauft 
hat. Rudolf S. wurde wegen Ankaufes verdächtiger Gegen­
stände zu 40 Kronen Geldstrafe verurteilt.

Keine nervösen Menschen mehr. Mau frage den 
Arzt, er wird es bestätigen, daß ein Gläßchen „Ceres-Apfel­
saft" zu jeder Mahlzeit die Gesundheit des Kindes außer­
ordentlich festigt. „Ceres-Apfelsaft" ist flüssiges Obst. Ohne 
jede Beschwerde gehen die köstlichen Nährstoffe des Apfels in 
den kindlichen Körper über, heben Alppetit, erleichtern die 
Verdauung nnd stärken die Nerven in ganz außerordent­
licher Weise. Dasselbe gilt von allen nervösen Menschen. 
„Ceres-Apfelsaft" ist zugleich Nähr- und Heilmittel. 396

Drahtnachrichten.
Besichtigung der „Thalia".

Triest, 18. März. Erzherzogin Maria Josepha 
und Erzherzog Max haben gestern dem Lloydvergnügungs- 
dampfer „Thalia" bei seiner Abfahrt einen Besuch abgestattet. 
Die Gäste, die in Begleitung des Statthalters Prinzen 
H o h e n l o h e, der Hofdame Gräfin Zamoyska und 
des Barons Rummerskirch erschienen waren, wurden 
vom Lloydpräsidenten Ernst Becher und dem Vizepräsi­
denten v. Bivante begrüßt. Die Erzherzogin besichtigte 
den Dampfer in allen Details. Insbesondere interessierte sie 
sich für die d*n modernsten Anforderungen entsprechenden 
Kücheneinrichtungen der „Thalia", die sie sich eingehend er­
klären ließ. Beim Abschiede sprach die Erzherzogin den 
Funktionären des Lloyd ihre besondere Anerkennung für das 
Gesehene aus.

Kroatischer Landtag.
Im kroatischen Landtag scheint man mit aller Energie 

gesonnen zu sein, neue Komplikationen vorzubereiten. Dal­
matien, für dessen Hebung unsere Regierung mit lobens­
wertem Eifer große Mittel bewilligt hat, um eS Oesterreich 
zu erhalten, soll um jeden Preis zu Ungarn geschmiedet 
werden. So lange die Einverleibung dieses Kronlandes noch 
nicht durchgesetzt ist, will man wenigstens den Schein auf­
rechterhallen. Es wird nämlich gedrahtet:

Agram, 18. März. Der Landtag hat heute das 
Budget für 1907 in dritter Lesung angenommen. In der 
Spezialdebotte wurde ein Amendement eingebracht, wonach 
unter dem Titel Banus die Königreiche Kroatien, Slavonien 
und Dalmatien zu führen seien.

Kinderschutzkongreß.
Wien, 18. März. Heute vormittags wurde im 

großen MusikvereinSsaale der „Erste Oesterreichische Kinder- 
schutzkongreß" eröffnet. Amvesend waren der Justizmmister, 
der Minister des Innern, der Unterrichtsminister, der Statt­
halter, der Landesmarschall sowie Vertreter der staatlichen, 
autonomen und kirchlichen Behörden. Der Präsident des 
Kongresses, Dr. Baernreither, eröffnete den Kongreß 
mit einer Ansprache, worin er hervorhob, die Aufgabe des 
Kongresses werde sein: Die Maßnahmen zu beraten, um die 
verwaiste, verlassene, verwahrloste, anormale oder bereits 
auf dem Wege des Verbrechens begriffene Jugend der Ge­
sellschaft zurückzugewinnen und der Erziehung der Kinder in 
gesundheitlicher, körperlicher, geistiger und moralischer Be­
ziehung eine planmäßige Fürsorge angedeihen zu lassen, 
worin sich die Familien, die Gesellschaft und der Staat zu 
teilen haben werden. Er konstatiert, daß bisher rund 1800 
Mitglieder sich für den Kongreß angemeldet haben. Justiz­
minister Klein begrüßt die Versammlung namens der 
Regierung, welche den Arbeiten des Kongresses reiche und 
fruchtbare Erfolge wünscht und erklärt, daß er den Ideen, 
denen der Kongreß dienen soll, mit Begeisterung anhänge 
und bezeichnet den Tag, an dem die Fürsorgebestredunqen 
zum erstenmale in dieser Versammlung Ausdruck und Ver­
körperung finden, als einen bedeutsamen Tac in der Ge­

schichte des österreichischen Fürsorgewesens. Der Minister 
konstatiert auch, daß bezüglich des Schicksals der verwahr­
losten Jugend die Regierung von dem Bewußtsein durch­
drungen sei, daß eS gegenüber dieser Jugend Pflichten zu 
erfüllen gibt, die man höchstens einige Zeit hinausschieben, 
denen man aber nicht mehr entrinnen könne. Die Forde­
rungen, welche die Tagesordnung des Kongresses enthält, 
sagte der Minister, fungieren auch unter den legislativen 
Vorarbeiten der Regierung und haben zum überwiegenden 
Teile schon in ausgearbeiteten Entwürfen feste Form an­
genommen.

Passive Resistenz der Südbahner.
Budapest, 18. März. (Ung. Tel.-Korrespondenz- 

bureau.) Zwischen der Direktion der Südbahngesellschaft und 
ihren Angestellten ist gestern ein Arrangement für die 
Dauer von 14 Tagen getroffen worden und hiemit scheint 
auch die Gefahr der passiven Resistenz beseitigt zu sein. Es 
ist wahrscheinlich, daß die Arbeiter innerhalb 14 Tagen auf 
ihre Forderungen eine zufriedenstellende Antwort erhalten 
werden. — Jedenfalls bleibt der Verkehr bei der Südbahn 
auch in der nächsten Zeit ein normaler, denn alle Gerüchte 
von der bereits eingetretenen passiven Resistenz waren über­
trieben.

Aus der Duma.
Petersburg, 18. März. Wie die Petersb. Tel.-Ag. 

erfährt, wird der neue Sitzungssaal der Reichsduma im 
Taurischen Palais bis Donnerstag abends wieder hergestellt 
sein. 600 Pioniere arbeiten Tag und Nacht, um alle Maß­
nahmen auszuführen, die nötig sind, um die Festigkeit der 
Decke über dem Saal und den Wandelgängen zu sichern.

Peter-burg, 18. März. Die nächste Duma­
sitzung findet morgen vormittags im Saale, in dem sonst 
die Sitzungen des Reichsrates abgehalten werden, statt.

Politische Stürme in Persien.
Teheran, 18. März. Im ganzen Lande macht sich 

eine ernste Gährung bemerkbar. Die Lage ist sehr kritisch. 
Unruhen, die in Ispahan ausgebrochen sind, dauern fort. 
Der Großvesier hat dem Schah die Demission angeboten 
Der Schah hat dieselbe angenommen.

Gesunkener Dampfer.
London, 18. März. Der Dampfer „Suevez" der 

White-Star-Linie ist mit 40 Personen an Bord bei Lizard 
aus Grund geraten. Es herrscht dichter Nebel. Rettungsboote 
sind zur Hilfeleistung abgegangen. Es besteht keine Gefahr 
für das Leben der Passagiere.

Wien, 18. März. Heute vormittag fand die definitive 
Beisetzung des Erzherzogs Otto in der Kapuzinergruft statt.

Berlin, 18. März. Das Wolffbureau meldet aus 
Warschau: Im Stykow kam es zu einem Zusammenstöße 
zwischen rechtgläubigen Katholiken und Marianiten, wobei 
mehrere Personen verwundet wurden.

Wladimir, 18. März. (Petersb. Tel.-Ag.) 500 be­
trunkene Bauern aus Possad-Gawrilow rotteten sich zusammen 
und plünderten eine Schankwirtschaft. Als sie auch eine staat­
liche Alkoholniederlage zerstören wollten und die Warnungen 
der Polizei mißachteten, gab diese Feuer. Zehn Bauern 
wurden schwer verletzt. Acht sind ihren Verletzungen erlegen.

London, 18. März. Heftige Stürme, wolkenbruchartige 
Regen und außerordentliche Fluten haben an der Nordwest­
küste von England sehr großen Schaden angerichtet. Mehrere 
Wracks treiben umher. Menschenleben sind wenige zu be­
klagen. Lancaster und Umgebung sind überschwemmt.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 18. März 1907.

- Allgemeine Uebersicht: -
Während das Barometerminimum im NW stationär geblieben ist, 

hat das atlantische Maximum wieder einen Keil höheren Druckes 
gegen die Alpen vorgeschoben. Im ligurischen Meer und in der 
Adria lagen schwache Teildepresstonen.

In der Monarchie nur in den Westalpen und am NE-Rand 
Niederschläge, sonst meist heiter und wärmer; an der Adria heiter bis 
leicht wolkig und schwacher Scirocco. Die See ist säst ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden >ür Pola: 
Leichte wechselnde Bewölkung, schwache Lustbewegung, keine wesentliche 
Wärmeänderung.

Barometerstand 7 Uhr morgens 762 2 2 Uhr nachm. 763 4.
Temperatur . . 7 „ „ -s- 4 8°L, 2 „ „ -s-12 2°0.
Regendefizit für Pola: 70 9 mm.
Temperatur de- SeewafserS um 8 Uhr vormittags 7 7* 
Ausgegeben um 3 Uhr — Min. nachmittags

Fremdenverkehr in Pola.
Hotel Central:

Franz Gauß, Hauvtmann, Wien — Emil Süßermann, 
Reisender, Wien — Theodor Reuter, Kaufmann, Wien - 
Engelbert Jellinek, Maler, Wien — Emil Schutz, Reisender, 
Agram — Dr. Max Pollak samt Frau, k. k. Beamter, 
Graz — Dskar Kohn, Reisender, Wien — Robert Hold- 
mann, Kaufmann, Triest — Attilo Pozzoli, Reisender, 
Wien — Fritz Ferda, Reisender, Prag — Rudolf Konjedic, 
Kaufmann, Görz — Karl Wolmann, Reisender, Wien — 
Simon Böhm, Reisender, Wien — Sigmund Müller, Rei­
sender, Wien — M. Milinkovic, Beamter, Peterwardein, 
— Alfred Romay, Reisender, Wien — Moritz Mamovill, 
Reisender, Wien — Franz Unger, k. k. Beamter, Laibach — 
Franz Madirazza, Kaufmann, Trau — Fürst Alfred Win- 
dischgrätz, Wien — Fürst Vincenz Windischgrätz, Wien.

Paul Pronvy, Leutnant, Steinamanger — August 
Gomse, Restaurateur, Radkersburg — Rudolf Hofmann, 
Kaufmann, Wien — Adolf Drüschener, Reisender, Wien — 
H. Komernen, Reisender, Wien — Dr. Jakob Mognago, 
Regimentsarzt, Gravosa — Robert Fanto, Reisender, Wien 
— Emil Kostenbaum, Reisender, Wien — Anton Mikes, 
Offiziersdiener, Fiume — Simon Wottitzky, Reisender, Wien 
— Josef Polland, Kaufmann, Wien — Johann Mayer, 
Hausbesitzer, Triest — L. I. Madnynsky, Oberleutnant, 
Triest — Jsidor Tobisch, Ingenieur, Triest — Enrico 
Morpurgo, Ingenieur, Triest — Alfred Mocher, Seekadett, 
Pola.
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Hotel Stadt Triest.
Karl Mikutschek, Reisender, Mähr. Ostrau — Amilearc 

Biondinc, Reisender, Triest — Artur Obrelli Reisender, 
Linz — Andreas Mayer, Reisender, Triest — Rudolf 
Aschermann, Reisender, Rudolf Grego, Reisender, Triest —

Georg Winken, Professor, Graz — Jakob Fehler, 
Offizier, Pola.

Hotel Imperial:
Baruch Rousch, Reisender, Wien — Josef Haidinger, 

Graz — Johann Kraljik, Seemann — Johanna Schmidt, 
Private, Graz.

Artur Conetto, Reisender, Triest — Peter Benussi samt 
Familie, Kaufmann, Rovigno — Alexander Bauer, Reisender, 
Lusak.

Hotel Due Mori:
Johann Todero, Schneider, Triest — Johann Giachin, 

Reisender, Triest.
Franz Bradamente, Reisender, Rovigno — Aldo Borghi, 

Reisender, Triest — Johann Giachin, Reisender, Triest — 
Eduard Bucini, Schauspieler, Udine — Heinrich von Fran­
ceschi, Schauspieler, Padua

Hans Dominizi, Agent, Triest — Franz Nitzmann, 
Reisender, Wien — Eduard Heinrich, Maler, Triest.

Fohann Tedeschi, Kaufmann, Triest — Rudolf Vidali, 
Gewerbetreibender, Pirano — Ludwig Bändel, Reisender, 
Triest.

Kurhaus Brioni:
Sigmund Baron Conrad samt Frau, Hofrat, Triest — 

Earl Robach, Privatier, Billach — Binzenz Zener, Privat- 
beamter, Gurkfeld — Josef Moreller, Universitätsprofessor, 
Graz — Eduard Sturm samt Familie, Rittmeister, Wien.

Dr. Heinrich Hammerschmidt, Privatier, Wien — Dr. 
Walter von Preyß, Privatier, Wien — Franz Kirchmayer, 
Mien — Mathias Gentner, Oberlehrer, Wien — Johann 
Zeidler samt Frau, Chemiker, Triest — I. G. Wolf, k. k. 
Baurat, Wien.
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

22 Nachdruck verboten.

Vereinzelte schwere Regentropfen fielen jetz herab; 
heiß wie Blut aus der bloßen Hand zu spüren. Sie 
hörten sofort wieder auf; ich hielt es aber doch für 
geraten, mich schnell in mein Oelzeug zu werfen.

Ein zweiter, ebenso blendender Blitz zuckte senk­
recht aus dem Zenith herab; starker Schwefelgeruch 
erfüllte die Lust. Blaues Feuer lief an den Fall- 
und Schootketten entlang. Ich hörte einen scharfen 
Schrei, konnte aber nicht unterscheiden, aus welchem 
Teile des Schiffes er kam. Ich glaubte, der Blitz 
hätte eingeschlagen und sprang schnell aus das Halb­
deck. Fast im selben Augenblick brach ein geradezu 
betäubender, nicht endenwollender Donner los. Er 
rollte über die glasige See dahin, wie eine, sich von 
einem Ende des Horizontes bis zum anderen fort­
pflanzende Kanonade. Der Kapitän stand an der 
Backbordtreppe und rief mit lauter Stimme: „Vor­
deck ahoy! Ist jemand verletzt?"

Nach einigen Augenblicken antwortete eine Stimme: 
„Hier ist niemand verletzt, Herr Kapitän."

Kapitän Flanders kam auf mich zu. „Das ist 
fürchterlich", stöhnte er. Im Scheine des erhellten 
Oberlichtes sah ich wie er den Hut abnahm und sich 
den Schweiß von der Stirne trocknete.

„Hörten Sie eben einen Schrei?"

„Jawohl, Herr Kapitän."
„Also doch", ries er wie erleichtert. „Ich fürch­

tete schon, ich wäre der einzige, der ihn gehört 
hätte."

„Wahrscheinlich hat jemand vor Angst geschrien, 
Herr Kapitän."

„Zweifellos. — Wenn nur irgend was geschehen 
wollte. Diese Stille und Dunkelheit ist furchtbar. — 
Was liegt an?" rief er dem Rudersmaun zu.

Keine Antwort.
„Heda, der Mann am Ruder, was liegt an?"
Mit einem Sprung war ich neben dem Steuer­

rade. „Warum antwortet Ihr nicht?" rief ich. „Hört 
Ihr nicht, daß der Kapitän Euch anruft?" Der 
Mann stand steif aufrecht da und hielt die Speichen 
des Rades mit beiden Händen umfaßt. Obgleich es 
mir wunderbar vorkam, daß jemand in dieser Stel­
lung schlafen sollte, ergriff ich ihn doch am Arm 
und schüttelte ihm. Der Mnnn rührte sich nicht.

Der Kapitän war mir gefolgt. „Was fehlt dem 
Mann?" rief er. „Leuchten Sie ihm doch ins Ge­
sicht!"

Ich zog die Kompaßlampe aus dem Gehäuse und 
ließ ihren Schein voll aus das Anlitz des Matrosen 
fallen.

„Barmherziger Himmel!" schrie ich auf.
Die Lippen des Mannes waren zu einem ent­

setzlichen Lächeln verzogen und ließen die fest auf- 
j einander gebissenen Zähne sehen. Die Augen hatte 

j er dermaßen verdreht, daß nur das Weiße davon
sichtbar war.

„Er ist vom Blitz erschlagen worden", rief ich 
schaudernd aus und shob die Lampe wieder in die 
Kompaßkuppel.

Im selben Moment brach der Regen los und 
zwar mit wolkenbruchartiger Heftigkeit. Im Augen­
blick stand das ganze Halbdeck unter Wasser und aus 
den Speigatten ergossen sich brausende Ströme wasser- 
sallartig in die zischende See. — Der Kapitän war 
wie vor den Kop fgeschlagen

(Fortsetzung folgt).


	Tagblatt.

	III. Jahrgang

	Pola, Dienstag, 19. März 1907.

	-- Nr. 511. --

	Der Ausgleich.


	Rundschau.

	Lokales und Provinziales.

	Drahtnachrichten.

	Passive Resistenz der Südbahner.

	Fremdenverkehr in Pola.

	Seemannslieb.




